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Vorrede zur erslcn J.us2ahe. 



UteUrsache, warum In Deiitschkmd- die Ilai-fe so weiiig gespielt , beinahe garnicht itiUiviJ-t , und 
keiner besondern yfiifmerksomleit gewürdigt wird, mag wo/il die seyn, dass es bisher an einer gründ- 
lichen Einweisung fehlte, wvrans sowohl die, welche sie zu erlernen wiinschWn, als auch die Lehrer 
für dieselbe, allgemeine liegein schöpfen konnten. ' ■ ■ . " ' ' , 

dieser Mangel halte ncdiirlicherweise zur Folge, dafs jeder , welcher dieses Instrument zu er- 
lernen gedachte, sich sdb^l eine ßJethode bilden uinj^ie, nach welcher er sein Vorhaben am leichtesten 
ausführen könnte. TFar dieses auch nicht fehlerhaft , so konnte ihm doch niemand die Reinheit der- 
selben verbürgen j weil die Harfenspieler selbst bis jetzt noch nicht ganz ins Reine mit der ilni'ren 
sind; und jede neue Erfahrung konnte sein ganzes System cerstören. Es gelang daher' auch nur 
sehr wenigen, einen hohen Grad von StUrke auf diesem Instrumente zu erreichen^ nämlich nur den- 
jenigen, welche durch ausserordentliche Knlnrßihi^keiten, Lust, Zeil, Tleifs und Vnverdrosse/dieit ' 
den Eigenheiten und der Behandlungsart desselben w lange nachfvr&chten , bis sie «//a S'ch'wieri'^^ 
keilen überwanden, und dieses Instrument in Ihre Gewall bekamen. 

/ramm sich aber bisher 7,och Kiemand fand, welcher sich durch Aufstellung ei/wr fafsUchen 
und auf eigene Erfahrung gegründeten Methode inii. dieses Instrument und um dessen Liebhaber 
verdient gemacht hat, begreife ich um so weniger, dafür die meisten hei 'uns üblichen Instrumente 
durch Anweisung zu deren Erlernung so rek^aich^) gesorgt, und meiner Meinung nach eben da- 
durch ihre Allgemeinheit b^wi^kt und befördert worden ist. ' '. 

JVelche Aufschlüsse hiitte uns nicht der berühmte Krumplwlz über die Pedalharfe ^nd der 
nicht minder geschickte Lang Über die Hakenharfe geben können? Der Erstere , von\welchem 'die 
Pariser und alle, die ihn gehört haben^ noch jetzt mit Jiewundcrung und Enihusinsnuts sprechen, 
war ein Böhme. Er hatte schon, als er nach Pur is kam, einen hohen Grad von Stitrke auf seinem 
Instrumente erlaugt, und hob sich nun durch den ausserordentlichen Bey fall und die Aufmunterung 
der Pariser **) zu einer Größe empor, welche vor ihm, und zu dieser Zeit kein anderer erreicht 
hatte: denn vermittelst des Ii>~:frumentenniachers Naderman brachte er die Harfe zu der Vollkom- 
menheit, in welcher wir sie jetzt sehen. Er ertrank, {ob aus Vorsatz, oder durch Zufall***) 
weifs man noch nicht bestimmt) in der Themse, bei seinem Aufenthalte in London. 

Der Zweyte, Lang aus Nürnberg, von welchem wir noch viele i- ort reff ich e Kompositionen be- 
sitzen, war beynahc eben so fertig auf dem Klaviere, und spielte nicht selten die Harfe und das 
Klavier zugleich, nämlich mit der rechten Hand die Harfe, und mit der linken das Klai'ier. 

*) So gibt es z.B. mehrere Jfweisungen fürs Klavier y für die Violine , Flöte u. s. tr- nur für die Harfe 
ißt meines fl'issens [die von Ifrn> Herbst, ausgenommen y die aber in der Hauptsavhe 
Fingersetzung^^ mehr schädlich als nützlich isi) tioch nichts gethan worden, 

) Ea wurden ihm Öfters hostbare Gesthenhe zugeschiilt^ ohne dass er erfahren honnte^ van wem? 
) Die Pariser glauben das erstere fast allgemein, Sie schreiben diese ungllkllivhe Begtbcnheit. seinem 
tiefsinnigen und srhivermuthigen Charakter, hauptsächlich aber der Eifersucht gt-gen seine FraU, ''''* 
gehorne Stetller^ zu*, 



uon der richtigen 
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Er halte die Harfe so sehr in seiner Gewalt ^ daß er Stundenlang in immerwährendem Zu- 
sammenhange^ mit dm frappanlestm ^lusweichungen fantaslrte^ Als eine vorzügliche Geschicllichleft 
desselben verdient bemerH zu\i^erdi'n, daß er idtlieilige Semitonienlüufe im AUegrotempo sehr 
deutlich und gleich herausbrachte^ welches gewiß sehr schwer ist^ Br machte mehrmals Reisen xin 
deutsche IJöß^ ivo man ihn dtirch -uortheÜhaße Anerhielungcn und reichliche Besoldung zu eu^a- 
giren suchte: allein seine f'orlicbe für sein f^ater/andj dem er sich aitßpßrtej Hess ihn nir^^en^ 
ruhem Er lam nach Nürnberg curÜcly wo man ihn mit Vergnügen h'ürte^ aber nicht im minde^ 
jSten Unterst titzie, oder belohnte. Selbst diejenigen^ tvelche er so oft durch sein bezauberndes Spiel 
entziiclte, zogen ihm bei Gelegenheiten^ ivo er auf die Belohnung seines Fleißes und Talentes ge- 
rechte Ansprüche hiitfe machen können^ einen Mann vor^ der in Ansehung dieser weit unter ihm 
stund. Lang hiiitc sowohl wegen seiner G eschicllicTtkeit , als wegen seines vortrefflichen Charalters 
den reellsten Dank seiner Mitbürger verdient: er ^tarb aber in der größten Dürftigkeit, mit dem 
schmerzlichen Bewusstseyn, sein /reib und Kind brod- Und hiilßos hinterlassen zu rnUssen. — 
liuhe seiner Asche! 

m 

Äac/i dem Gestündniss^ aller, welche das Glüch halten, diese zwey Männer 'zu hören, wirlleu 
sie, so wie vom Orpheus erzählt wird, durch die Zauherlraft ihrer JUtisik so sehr auf ihre Zu- 
hörer, daß diese unwiderslehlich an sie hingezogen , und in Erstaunen und ILntz'äcIcen versetzt 
wurden. Auch ich wurde durch eine Fantasie des letztem so hingerissen, daß ich sogleich leiden- ■ 
schüflitch ßlr dieses In.\trumentj das ich noch nie so hitte spielen hören, eingenommen wurde. 
Ich en/scldnfs mieh daher, es e« lernen, es. loste aUch ii>as es wolle, suchte begierig eine Harfe, 
auf, und nachdem. ich eine gafuiiden hatte, und ihn um seinen Unterricht bitten wollte, atarb er. 
Ich nahm nun bei einem seiner SvhiUer Unterricht: aber wahrscheinlich war er auch für diesen zu 
früh gestorben, dem, er lonnle mich nichts als die ersten Anfangsgrunde lehren. In Frankreich 
wollte ich die Harfe wieder zu meinem Ilanptstudinm machen, {das Klarinett war dazumal mein 
gagne-pam)*), allein die flevolntion ferdanh/te alle meine Aussichten. Ich ging nach Spanien. Der 
Krieg folgte mir in dieses Land auf dem Fuße nach. Um ihm ansuiueivhen, begab i,h mich nach 
Italien. Auch da fand ich Gährung in allen GemiUhem, und die ßlusen von ihrem friedliehen 
fFohnsilze aufgeschreckt. Ich reiste wieder hieher nach Nürnberg, wo ich hn ruhigem Anfvntludt 
mein Ilarfenstudlwn von neuem begann. Ich würde aber nicht gewagt haben, mit dem Resnllat 
meines Studiums öffentlich aufzutreten^ wenn nicht j wie ich gleich anfangs erwähnte, der Mawul 
an einer Anweisung für die Harfe, und die ofiern an mich geschehenen Anfragen und Auffor- 
derungen mich dazu veranlaßt hätten. 

Ueberdies halte iah es auch für Fßicht, meine in Hinsicht auf dieses Instrument seit fielen 
Jahren- gesammelten, und auf Erfahrung gegründeten Kenfnisse dem musikalischen PubUhum, beson- 
ders aber den Liebhabern dar Harfe mitzutheilen. Die größte Belohnung für mich wird seyn, 
wenn ich wahrnehme, daß ich dadurch zur Ferpßanzung dieses Instruments {welches bisher nur in 
Frankreich geschätzt wurde, und vorzugsweise bei dem schönen Geschlecht daselbst den Rang vor 
allen Uebrigen behauptete) in unser Deutschland etwas bey getragen habe» 

*) Broderwerh. 
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Vorrede zu dieser zweiten 



Ausgabe 



w F enn ich in meiner Vorrede zur ernten Auflage dieses TVerJcchens den Uumsch ii uf Vierte ;, dafs 
die Harfe auch in Deutschland allgemeiner einge führt werden mochle^ so wurde dieser fVunsch 

_ r 
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hlos allein durch die Vorliebe erzettgl^ die ich jederzeit für dieses Instrument gehegt hctbe^ und 
die mir jeder j der mit demselben genau bekannt ist^ geuifs zu gute halten u^lrd, 

F ' 
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Um so angenehmer war mir daher der Auftrag, eine zweite Auflage meiner Anleitung zum 
Ilarfensptel Zfc besorgen y da stell die Erste Hingst schon pergrtjfen.liat* 

-Jch habe dabei nicht nur die freundschaftlichen TVinle benutzt^ die wir in verschiedenen Re^ 
censivnen gegeben wurden, und die ich mit Danl erkenne, sondern auch diesem J/erkchen einen 
Paragraph, {§- lo, im ersten Hauptsti'tck) über den Anschlag der Saiten*)^ cnngeschaltet, 
luid den Paragraph pon dem Reinst irnmen der IXarf^ ausführlicher abgehandelt. Auch 
habe ich am Schlüsse za^ey von Krumpholz vortrefflich variirte Themen ^ und eine Fantasie von mir 
heygefügtj in welcher ich hesomhrs dia Beobachtung des forte und piano zum Hauptzwecl ge- 
macht habe. Dagegen habe ich aber manches gestrichen-, icas kein Ilarfenschüler vermissen wird- 

Uehrigens werden mir gutgemeinte und belehrende Urtheile immer sehr w'dllommcn und ang'e- 
uehm seyn> 



■) Die Basis des guten J^orlrags^ 



Cotha^ dßn i8. Februar, 1807, 



Heinrich Backofen. 
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Von der Harfe im Allgemeinen, und deren Vervollkommnung, 

* * 

IVlit der Geschichlo der Harfe bin ich selir -wenig bekannt; ich kann daher auch dte von Herrn 
Herbst, oder vielmehr von einem gewissen, mir aber durchaus unbekannten, Johannes angegeben© 
Zahl der 4oooo Harfenisten, die der König Saloino ausser seiner Hoflcapelle gehabt haben soll, 
nicht ividerlcgen, Ossian spriclit von hundert Barden, oder Harfnern, die Fingal hatte, aber ich bin 
immer der Meinung, dass man bey Dichtern nicht alles nach dem Buchstaben nehmen dürfe. 

Aneh weiss ich nicht, wer die Harfe erfunden^ oder nach und nach durch Verbesserungen 
vervollkommnet hat. Nur so viel ist mir bekannt, dass sie noch zur Zeit, da Krumpliolz anfing sich 

' ihr völlig zu widmen, in einem äusserst armseligen Zustande war- Erst durch diesen geistreichen und 
crlinderischcn Kopf wurde sie zu. der Vollkommenheit gebracht, in der wir sie jetzt schen- 

Sie war zwar auch vorJiin schon mit Pedalen,, und folglich auch mit Mechanismus versehen, 
ßber wie erbSrmlicli waren beyde! Ersterc waren meistens hinten an dem mitllcrn Körperblatte, wel- 
ches breiter war als die übrigen, so dicht neben einander angebracJit, dass es beynahe unniöglich 

- schien, sie ohne sehr spitzige SchniibelÄclmhc treten zu können. Sie korrespondirteu mit dem Mecha- 
nismus durch den Körper selbst, wodurch öfters ein widriges Geklirre entstand, und dem Instrumente 
natürlicherweise viel Tun benommen wurde- Der Mechanismus war so verworren, so schwach und 
so gebrechlich, dass man bey jedem PeduUrilte Gefahr lief, ihn zu beschädigen- Und ereignete sich 
ein solcher Unfall, so war das Instrument sogleich unhrauclibar. Die Saiten waren sehr enge bey- 

4 

saramen. Der Steg, an welchen die Saiten vermittelst der Pedale gedrückt wurden, war in eiiiffin 
Stück, welcliea von einem Ende des Halses bis zum andern liei"^ man konnte also die Octaven, wenn 
sie falsch waren, (welches meist durclmna der Fall Avar,) um 30 weniger verbessern, da sogar slalt 
der obern Hämmerchen, welche seit Krumpholz in Sehrauben Jaulen, und wodurch man diesem Utbel 
Vcrmiltelst der einzelnen Stege sehr leicht vorbeugen kann, blosse Haken ohne Sclirauben angebranht 
waren. Ich begreife nicht, wie ein solches verdnessliches Instrument Liebhaber linden tonnte. Die 
französischen Mechaniker quälten sich mit alleriey Verbesserungen. Sie gaben ihren Aibeilen man- 
cheiley Gestalten, aber Krumphulz gab ihnen erst die rechte, wiewolil auch nur nach vielen miss- 
lungenen Versuclicn- So liess er anfangs den Mechanismus aus Messing verfertigen. Da er aber die- 
ses IVkuU zu weich und also auch zu nachgiebig fand, sq gerietll er auf den Einfall, einen Versneh 
mit Stahl zu machen. Dieser Versuch schien ihm gelungen zu seyn; denn er blieb lange Zeit ruhig 
dabey. Vermuthlich machte er aber unterdessen neue Erfahrungen, die ihn eines Bessern beleUrte«. 
Auch ich u, achte sie. Ich kaufte mir in Lyon eine Harfe mit stählernem Mechanismus, bemerkie 
aber leider sehr bald, dass er rostete und m der Folge q^ sprang- Freyhch mochte wold dieser 
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Stahl nicht der beste gewesen aeyn, aber aucli den besten konnte man nicht vor dem Roslc sichern. 
Kurz, Krumpliolz kam endlich auf den letzten und besten Einfall, ihn nehmhch aus Kisvn vcrferfi- 
gen zulassen, und die Erfahrung hat bewiesen, dass dies das tauglichste und dauerhaficsle Metiill 
dazu ist- Ueberhüupt ht eine nach Krumphülzischer Art verfertigte Pedulharfe so solid und auf 
Dauer gebaut, dass sie nur durch gewaltsame Mittel zerstört werden kann, und der Mechanismus 
würde aucli dann seilen Schaden leiden, wenn gleich das Uebrige in Stücken ginge, welclies Letz- 
tere jedoch auch nur durch einen staikcn Fall geschehen konnte; weil nicht das gan^e Insliuuient 
von Eisen ist- 

m 

Den äusserlichcn Bau einer guten Pedalliarfe können meine Leser in der Vignette auf dem 
Titelblalte sehen. Wer sich mit dem Innern Baue einer Pedalharfü und mit der Gcschiclile derselben 
naher bekannt machen will, der lese Herbst's Anleitung, die Harfe richtig spielen zu 1er- 
^nen- Uebrigena inuss eine gute l'cdalharfe folgende wesentliche Eigenschaften haben. 



■ M 

Hennzeiclien einer guten Peclalharfe. 

r 

t 

.*) MÜ5sen die Saiten in solcher Entfernung von einnnder stehen, dass der Spieler mit seinen 
Fingern bequem dazwischen kann* Im entgegengesetzten Fall entsiclil bc-ym Spielen ein unangeneh- 
mes Schnarren. 

3) Müssen die kleinen messingrten Quersläbchen unlcn an den Löchern, worein die Knopf- 
chen zur Befestigung der Saiten gesteckt werden, genau an dem obern Rande derselben angebracht 
aeyn, so dass die Saiten auf den Stabchen aufliegen* Stehen diese zu cnffernt von den Lochern, so 
müssen natürlichenveisse die Saiten auf dem Holze ruhen, welches nicht nur dem Tone schadet son- 
dern auch die unangenehme Folge hat, dass die Saiten mit der Zeit das Holz ausfressen, und dann 
beym Stimmen ItMcht ausrahren, wenn man sie nicht mit sechsfachen Knoten, oder diese wohl gar 
»noch mit Papier versiL-ht Eine Erfahrung, die ich selbst ofl gemacht habe. 

Dieses Uebel ist dann um desto grösser, da ihm nicht leicht abgeholfen werden kann. Ueber- 
haupt bin ich nicht für die messingenen Querstäbchen, viel besser sind sie von Ebenholz oder 
von Bein, denn wenn diese ab^enulzl sind, liisst man sie heraus nehmen, und andere dafür lünein- 
geizen. Nicht so leicht kann dieses mit den messingenen gescliehen, welche noch überdies den Feh- 
ler haben, dass sie, wenn sie nicht ausserordentlich f^in polirt sind, die Saiten abreiben, 

5) Müssen alle Knöpfchen eine mit dem Saitenbezuge verhällnissmässige Krinne haben und 
gut in die Löcher passen, sunst gleiten die Saiten aus, oder reissen wohl gar die Knöpfchen mit fort 
woraus niancherlcy UnannehinlicJikeiten entstehen können. 

ti) Müssen die Himmerchen oben fest hi ihren Sehrauben laufen, sonst sinken sie herab und 
können also die Saiten nicht berüliren, im Fall diese um einen Jialben Ton erhöht werden sollen. 

5) Müssen die Stege oder Sättel, worauf die Saiten durch die Pedale gedrückt werden sehr 
richtig abgemessen seyn, das hcisst; sie dürfen weder zu hoch, noch zu tief stehen, sonst gibt en 
wenn die Saiten auch noch so reiu gestimmt sind^ falsche Oclayen *). 



•) Hi<^rul>er cia nichrcrci im 6. J, 
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b) Müssen die Stabe, wrfclie das Pedal mit dem Meclranwmu« verbinden, durch die Slanec, 
und nicht durch den Körper laufen. 

■ . 7) Miisseu diese Stäbe unten mit wenigstens ij Zoll langen Schrauben über den Mütterchen 
verschen seyn, damit man die Pedale, im Fall die Federn nachlassen sollten, höhfer an die Stabe 
hinauf schrauben und diese dadurch verkürzen kann- 

8) Müssen die Pedale an sich selbst so fest seyn, dass sie, oltnerachtet aller Bewegungen und 
Lagen, die man der Harfe geben kÖnutCi nicht das mindeste GörausCh machen; im entgegengesetzten 
FalJe zeigt es von nachlässiger Arlaeit. '^ , , 

9) Müssen sich die geschwungeneu Stäbe in dem Halse der Harfe allmählig und gleichweit 
Ton einander entfernen, nehmlich so (Fig. i^); denn sind sie von folgender udordentlichen Beschaffen- 
heit (Fig. 2.), so reiben sie sich, oder doch wenigstens die Gelenke, venn sie in Bewegung gesetzt 
werden, und verursachen dadurch Knarren und Stückungen* 





tti 



10) Trift man zwar selten Harfen ad, deren höchste und tiefste Saite durch Pedale erhöht 

werden können, und dies ist bey Pedalharfen, welche bis ins I, und g gehen, gerade kein Fehler, 
denn ausser den Kompositionen von 5Iarin sind mir keine bekannt, "in welchen ein R oder ein gi» 

Vorkäme. Erstreckt sich aber der Mangel des Pedals ciuch auf das ä, a, oder gar noch auf g b 

so ist eine solche Harfe allerdings sehr fehlerhaft gebaut, und niemanden äu empfehlen, da bekannt- 
licli die meisten Harfenkomposilionen aus As, Es, B, F, und ihren verwandten weichen Tonar- 
ten gehen. 

11) Kann i;ian aus einem grellen, schreyenden Ton auf einen zu schwachen Resonanzboden, 
und eniem dumpfen melancholischen Ton, auf einen zu starken, das hcisst, zu liolzreichen Reso- 
nanzhoden mit Gewiasheit schliessen. Der zu schwache Resonanzboden hat noch überdies die ganz 
natürliche Untugend, dass er sich mit der Zeit wölbt, oder wohl gar aufreisst. 



5. 5. 

"Wie die Pedalharfe stets gut erhalten Averden kann. 

Um eine PeJalharfe in gutem Stande zu erhalten, ist es nollnvendig, dass man ohngelahr alle 
halbe Jahre den Mechanismus nachsieht, Ist er zu trocken, so taucht man ein zugespitztes Hölz- 
chen m destiUirtes Baumöl, berührt damit nur die Gelenke sowohl ^t^s obem als untern Mecha- 
nismus, bewahrt übrigens das Instrument vor Feuchtigkeit, Sonnenschein, Zugluft, feuchten Ausdün- 



WJUliJfJ 



I 



4 

stungen, gclicizlen Ocfen, (das Iieisat; man enlferne sie Javoh soviel als möglicli) und besonders vor 
Staub, welclics Letzlere am besten dadurch be^verkslelligt ^verdcn kann, dass man es nach jedcsmr^l 
rgeendlj-Cf^m S|jiülea-inU^ejneni-\vollenenSack: beliHngt, und noch überdies, wenn es scyn kann. In den 
■-HärfenUstcn, welclien man ge\\öhiillch milkauft, stellt- Sollte ausserdem eine Feder, oder Scliraube 
nachlassen: 50 kann sich ja jeder leicht durch Naehsch rauben, oder durch Nachlassung der Schrauben 
:T«mitlelst des liarfenschlüssels, der" in allen Falten zu gebrauchen ist, selbst helfen, Nelimlich mit 
dem einen GHcde dcäselben^ ^veIches wie ein Moissel geformt ist, hebt man die Saitenknüpfchen lier- 
aus, auch löset man damit die drey grossen Schrauben unten fln dem Boden der Harfe, und alle 
rfibrigcn am ganzen Instrumente, Mit dem andern Glicde, -welches eine viereckige Oellhung hat, -wer- 
-den die-Sarten gestimmt, auch bedient man aicli desselben, um die Pedale durcJi diu Miitlerchen 
:fest<rr an die Stabe anzuschrauben oder nachzulassen. Des dritten Gliedes bedient man sich nur, um 
oben die Hämmerchen, welche die Saiten an die Stege drücken, auf- oder zuzuschrauben, "je nach- 
dem sie die Saiten zu locker oder zu fest fassen. 

Aus diesen so eben angeführten Bemerkungen über die Pedalhuifü ^vird sich ein jeder, wie 
ich dafür lialte, leicht selbst ohne "weltern Unterricht oder fremde Beyhülfc in allen Verlegenheiten 
Ratlis er^ulcn können. 

Und nun zu unserer deutschen Harfe, 



RenuzeicUeu einer guten Hakenharfc. 
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1) Müssen die Saiten, eben so wie bey der Pedalliarfe, in einer liir die Finger Ijccmcmcn 
Entfernung von einander stehen, ans eben demselben Grunde, den icli bey der PedüUiarfe ange- 
führt habe. 

2) Guter Ton ist eine Hauptsache bey jedem Instrumente, welcher aber bey Hakenharfen 
selten anzutreffen ist. Denn da dieses Insfrument sehr wenig koslet, so kann man auch nicht, ohne 
Unbillig zu seyn, verlatigen, dass der Körper mit aller dabey nÖlhigcn Aufmerksamkeit und Präzision 
gebauet werde* 

L S) Darf der Hals nicht so stark geschwungen seyn, «onst kann derselbe, besonders in der 
Mitte, leicht breclien, - 

4) Darf die Stange ja nicht zu zierlich seyn, sonst «t^hwingt sie sich, oder bricht wohl "ür- 
Ueberhaupt wird derjenige, welcher seine Harfe gern in den Kammerton »tiinmen möchte Wohl 
dara.n tlmn, -wenn er die Wiedereinsetzung einer andern Slange, 'im Fall sich die erste schwingen 
solllo bey dem Instrumentmacher zur lledingtuig macht. 

5) Dürfen die Haken oder Scliraubciij wodurch die halben Tüne hervorgchraclit werden 
weder zu fest, noch zu locker seyn. Auch mÜöseu sie bey jeder Drelmng und Wendung, an dem 
Holze des Halses, so wie an den Saiten, fesl anstelm. Ist .erstcrea nicht, so kb'n^en die halben 
Töne dumpf, und fehlt es am zweyten, so sclinam . sie. ^ Sollte indess eig Haken zu strenge gehn 
60 wäre diesem Uehel leicht dadurcli abzuhelfen, dass mau die Harfe auf die enigegengesetzle Seite 
des Hakens legte, und dit-sen, o]iuc ihn weiter zu bewegen, nni- mit einem Tropfen Oel an der OelT- 
uung begösse. Geht eiJi Haken zu leicht, so zicJit man ihn heraus, legt ein Stückchen Snite in daa 
Loch, und schraubt ihn wieder ein. 



'17 



i 



•I 



1 



4 

j 



{ 



\ 



i 



Ecy dieser Gelegenheit niuss ich eiges Versuchs erwähnen, Hvelchcn ich mit gedoppelten 
Haken anstellte, und der ganz moiiien Wünschen entsprach- Ich Kess mir ncliuiliclj die liakt-n an 
meiner Harre durcliaus machen^ und sie auf der andern Seite des HuJ.scs ebenfalls umbiegen. Die- 
ses gewahrte mir nun den bedeutenden Vortljell, das.; icJi die halben Töne mit brydtji Jlandeu 
Juaclien, und folgende und almliche Sätze, die sich sonst nicht ohne Auslassung einiger Basäiiotcn 
ausführen lassen, nach einiger Uehung sehr leicht spitlen Ivonnle. 





6) Müssen die Haken durch alle Oclavcn an eben demselben Orte stehen, ncIimUcIi entweder 
durchaus zwischen li und C, D imd Es, P nnd C, oder zwischen Es und F, G und As, B und C. 
Nach erster Halceiieinriclitung ist das A isoh-rt, und nach der zweylen das D. Eine Lücke nnis's 
Statt finden. Benn wollte man alie Saiten mit Haken versehen, so wurde folgende Unordnung sowohl 
in den Octaven, als hauiitsächlich durcl^ düs verschiedene Umdrehen der Haken entstehen- Zum Bry- 
spiel: B und C, D und Es, F undG, A und ß, C und D, Es und F, u. s. w. Vm aber auf alle 

Fälle vorbereitet zu seyn, oder vielmehr, sich vorbereiten zu können, so lasse mau die isolirlen 
Stellen mit Löchern versehen, verschalTe sich eben so viele Haken, welche aber mn ein IVLrkliches 
grösser seyn mUssen, als die Uebrigen, damit sie, wenn ehi TonstUck ihre Einsrhraubung nolhwendi'^ 
machen sollte, über ihre Nachbarn hervorragen, und dadurch leichter crgrifltu werden können. 
Allerdings setzt dies zum Voraus, dass auch der geschickteste Hakenharfenist jedes Tunslück vor des- 
sen Abspielung erst durchsehen niuss. Allein, eben weil diese Vorsieht, der Un vollkommen he it 
des Instrumenta wegen, noihwendig ist, so kann sie auch auf ihn kein falsches, oder uachlhei- 
Iiges Licht werfen. Denn er sucht sieh ja nur mit den. Haken bekannt zu maclieij , und diese leihen 
mit seineui eigentlichen Spiele niehls gemein. Ueberhapt wilre zu wünschen, dass nur ehie einzige 
Einrichtung der Saiten und Haken bcy unsern deutschen Harfen allgemein elngefahrt würde, so wie 
dies auch bey den französischen Pedalliarfen, oder auch bey den Tasteninstrumenlen, wo ein jeder 
halbe Ton seinen bestimmten Platz hat, der Fall ist. Es wäre dieses nicht allein für die Insiru- 
mentenuiacher sehr gut, als welche sieh erst bey Verfertigung eines jeden neuen Instruments, AVegen 
der verschiedenen Jiauart der gegenwärtigen Harfen, bey dem Besteller nach dem beliebigen Umfange 
der Saiten, und nach den Plätzen der Ilaken befragen müssen, wodurch dieser meistens selbst In 
Verlegenheit gesetzt wirdj sondern es wäre auch von wichtigem VorÜieile für jeden HarfeuspiL 1er, 
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indem er auf jeder Harfe sogleich zu Ilause wäre, und nicht überall sein Inslrumeut mit sich sclilcp- 
jjt;n dürfte. Uud Avic selir würde dadurch die Arbeit des Komponisten erleichtert, wenn er nur nach 
einem System setzen könnte- Icli will dalier den Ilarfcnmachern den Vorschlag llmn^ ihre InsUu* 
meule nach folgendem Sailenumfang und Uakcnsystenic zu bauen; 
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Die drey, mit NB bezeiclmeten Halcen, sind diejenigen, deren ich vorhin Erwalinimg gcthan habe, 
und welche grösser seyn müssen, als die übrigen, und nur im Nodifall eingeschraubt werden, Uebri- 
gens möchte ich den Instrumentenmachern anemp&hlen, diejenigen Wirbel, zwischen welche ein Haken 
bestimmt ist: je zwey und zwey in gleiche Hohe zu slelkn. Sie gefallen zwar dem Aiige in die- 
ser kleinen Unordnung nicht so selu*, als in ihrem schönen Schwünge, aber das Olir gewiiint \\n\ so 
viel mcln^ dabey, indem die halben Tone durch diese nicht im geringsten mehr Mühe verursachende 
Veränderung viel mehr Reinheit erhalten. Kurz, ich biii überzeugt, dass der erste damit angestellte 
Versuch sogleich zur festen Regel übergehen wird. Denn es ist ja doch sehr Jintürlich, dass derje^ 
nige Ilal^cn^ z, B. zwischen dem B und C unmöglich ein reines H, und ein eben so reines Cis Iier- 

vorbringen kann, welches an stihr geschwungenen IlalseUj wo bisweilen der B Wirbel um einen Zoll 
höher steht, als der andere, noch unmöglicher wird- Sollten indessen, ohnerarJiIet dieser neuen Ein- 
richtungj die Semllonien doch nicht rein seyn, so liegt die Ursache blos an der zu starken oder zu 
Schwachen Krümmung der Haken, welchen leicht auf diese Art abzuhelfen ist, dass man diese, "wenn 
z. B, die halben Töne zu tief seyn sollten, mehr ans einander hiege, nehmlich so: r^ slaU so: (^ 
und so auch im umgekehrten Fall- Eigentlich können hier die Inslrumenlenniacher das Beste dadurch (hnn, 
dass sie die Hakenlöcher^ nach Verhältniss der Saitenlange, tiefer oder höher bohren- Ganz falsch 



wlire esj sie in gleicher Linie mit den Wirbeln, nelnnlich so 
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ohngefähr in folgender Bichlung mit einander stehn, ' '***'^s^"*»*»™ 

^ -,, 



anzuhiüugen: sie müssen 
Die Haken im Eass AVerden 



gewöhnlich verkehrt geschraubt, nehmlich so: C^ statt ßo; CI^ > weil sonst die Locher dazu zu tief 
au dem untern Rand des Halses gebohrt werden mussten- 

7) Müssen oben an dem Halse zwischen den W-irbeln und Haken Stifte angebracht seyn, 
worauf die Saiten wie auf Sättel gelegt werden, so wie dieses bey allen Pedalharfen der Fall ist. 
Denn nur durch diese Einrichtung ist man ohne die geringste Mülle im Stande, die Saiten alle in 
eine gleiche ILage zu bringen und zu erhalten, welches ausserdem sehr schwer halt, weil mau den 
mehr oder wenigen Umwand der Saiten um die Wirbel nicht genau berechnen kunn- 



Vom dem Saiteiibezuge der Harfe. 

Dieser miiss durchaus schwacher seyn, als der VioHnbezug, Ich wollte tvrar schon versLhie- 
deneraal einen gewöhnlich starken Violinbezug als RichlscJinur für meine Harfe anneinnen allein au 
meiner Hakenharfe brach die Stange, da ich sie zugleicJi in den Kammerton stimmen Wüllic, ^vobey 
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L • icli noch überdies beincrkle, dnss der Ton sclir viel A^erlür; er klang dumpf und düster, ivelche 

7 Erfahrung ich auf meiner Pedalluirfe ebenfalli iniicliLe^ der bezaubernde helle volie Ton kln"'» 

achwcrnmthigj und brachte mein Gcmiiih in die nehinliclie Süjuiiunig. Ueberdies erfordert ein solcher 
Rezng starke Hände und abgehärtete Finger — auch viel Saiten — ich rafhe daher, zu den höclisten 
Tönen feine 2 fidige Qiiinicn zu nehmen , jedoch alle 3 oder 4 Sauen von stärkerer Gattring, Bey 
<Iem Es selbst fangen erst die o fidi^en feinen Quinten au. Diese reichen zunehmend bis zum G. 
Nnn folgen die sch^^'athen 4ten wachsend bis zum 13- Dann die schwachen otcu zunehmend bis zum D 
Die 2ten wachsend bis zum F, und endlich die startston 2teu bis zur letzten Saite, welclic aber auf 
jeder Ilakenharfe eine starke übersponnene 5 scyu muss^ Du die Pedolharlen meistens bis ins G 

gehen, so mnss das Es schon übcrsponnen seyn, und so zuneJmiend alle sechs untern Saiten, wohey 
sich die Franzosen rolier Seide statt der Darmsalten bedienen. Diese Überspoiinehcn Saiten von 
roher Seide geben einen viel heilern und bestimmtem Ton von sich. Ferner müssen, zur ErJeirlite- 
rung für Lernende, und seibat lÜr geüblere Spieler, die F durch Ulaue, und die C durch rollie Sai- 
ten, bezeichnet seyn. Sind die Saiten alle gleichfaj big, so kann sich der ScJiiiler nirgend oricnfircn 
mid nmss verdrüs&lieli werden. Alan nehme den KlavierschiilGr die weissen Tasten, so ivfrd seine 
I^rnbegierde bald erkalten. Manche? Lehrer malen dvm Schüler (vermulhlich aus Mangel an gelarb- 
len Saiten) die Buchfitaben an den ILds dei' ILn-fe, Dieses ist aber eben so verwerflich, als das Auf- 
kleben derselben auf die Klaviertasten, l^ehlt es wirklich an gefübten Saiten^ so kann man sie ja 
leicht selbst färben- . . ' 

Uebrigens entwöTine man Aen Scluiler so l)aicl als möglich von dein Hin- iinJ IlrrseJien. 
Die Nolen zeigen ihm, was er spielen soll, und nicht die Saiten. Nur hey gewagten Sprüngen erlaube 
|i man ihm, auf diese einen Ullck zn weifen, und et wird sich durch die, obgleieh nur Avenigen bezeich- 

L neteu Saiten leicht darein finden könneil. 



iß. 

Von dem Reinstimmeii der Harfe* 

Das Rdnstimmen der Harfe ist gar Ic^ine leiclite Sache, Der Bogeninstrnmenli^t hat nur 
4 Saifen und nur 3 Quinten zu stimmen» Die OrgaTu'sten und Klavierspieler haben ihre eigenen 
geübten Stimmer, welche öfters blos dies einzige Geschäfte treiben, üey tloni Ilarfi-nislen ist es 
aber ganz anders, er muss [zugleich Harfenstimmer seyn, und mit all seiner Kunst, nu't dem besten 
Geliur kann er doch nur die natürlichen Tonleitern rein stimmen, denn die abhängigen Töne nmsseu 
ihm schon von dem Instrunientmaclicr rein geliefert werden. Da diese Herren hierin aber meistens 
sehr naclilässlg oder vielmehr gleicliguhig sind, so" finde ich es für nolhwendig, hier einige ATiuke 
zu geben, wie ein schlecht organisirter Semitonien- Mechanismus viellciclit norJi verbessert werden 
f kann. Ich sehe zwar wulil ein, und gebe geine zu, da^s eben diesL-r TJuil an dem Harfenbau der 

schwerste ist, denn hierzu nius« der Instrnmentejunacher MecJianikus und Musiker zugleich seyn. Er 
nmss genau die Verki^irzung berechnen, wodurch ein reiner halber Ton erzengt wird. Ist dieses 
bey eniem Ton geschelicn, so mus^ er wieder die verschiedenen Verkürzungen berechnen, wodurch 
die höhern und tiefern Octaven rcintönig hervorgc brach! werden j und dieser Vorlhtil ist bey einer 
Pedalliarle unnachlasslich zu furflcrn, demi ohne diesen, was nützte die Pedalharfe? 



TOTWBai? 



Sollte indessen bey einer Harfe, die mm einmal dergleichen Mängel hat, ein, durch das Pedal 
hervorgebrachter halber Ton zu hoch oder zu tief seyn, so liegt im ersten Falle der Fehler viel- 
leicht darin, dass der metallene Stift unter dem Wirbel, -worauf die Saife ruht, zu tief angebracht 
ist, wodurch also die Saite zu sehr verRÜrzt, mithin der durch das Pedal erzeugte halbe Ton zu 
hoch werden muss. Ist man nun von diesem Fehler überzeugt, so niuss man den Slift heraus neh- 
mea, und ihn höher setzen lassen. Ferner kann auch obiger Felilcr in der zu tiefen Lage des 
Sattels, welcher unter dL-n erwähnten Stiften angebracht ist, liegen. Diesem Uebel wäre daini auch 
leicht durch die Erhölmng des Salt.Ia abzuhelfen. Auch kommt sehr viel darauf an, wie das Hämmer- 
chen die Saite anzieht, ^venn d.-ssen Pedal getreten wird, denn aus folgenden kleinen Beyspielcn 

r 

von 3 verschiedenen Saitenverkürzungen, durch den starkem oder schwachem Anzug 

düs irinimerchens , wird man deutlich einsehen, dass diese Verschiedenheit nur gar zu viel Einflus.^ 
auf die Höhe und Tiefe des Tons haben muss, nejinilich bey Fig. i. ist er höher, als bey Fi<7. o. Bjg^ 
■wellen gibt es Fälle, "wo man um eine reine Oclave zu liuben, das Hämmerchen nicht so weit zu- 
schrauben darf, als cs wohl seyn sollte, um das Schnarren der Saite zu verhüten; dlisc UnannehmlicJu 
teit entsteht aus der zu nachlässigen Abmessung des Stiftes und des Sattels, welcJic dann walir- 





psclieiiilich so: 




iuistatt so ; 




^ 

stehen. Wird nun dje Saite durch das Hänniicrchcn ange- 



zogen, so liegt sie nicht fest genug an den Sattel m, soaderü berülirt diesen nur ganz leicht und 
daher das Schnarren. (Siehe + bey folgender zweyten Figur.) Hier müsste nun entweder der 
Stift etwas tiefer in das Holz gcsclilagen, oder der Sattel verlängert werden, damit sie beyde 





man alle 



bey angezogener Saite diese Figur ^>^ anstatt dieser >W bilden. Hieraus lässt sich leicht 

ersehen, dass der schwerste Theil des Reinstimmens der Harfe schon in dem Bau derselben liegen mnss 
und dassjdaher, wenn diese nicht in BetretT des so eben detallhVten Hauptpunktes gut geeigcusdiafiet ist' 
das vollkommenste Reiustimmen sich dennoch nur auf die natürlichen Töne erstrecken könne. ' 

Die Pedalharfe ist immer iu Es gestimmt, man kann also vermittelst der Pedrile wodurch 
c Saiten um einen Jialb.u Ton erliöhen kann , aus allen Tönen spielen. Sollte indessen ein Ton- 
stück aus As dur, oder F moll gehen, so stimmt man d!e D um einen halben Toü nehmli I * D ' 

herunter. Wird aber dieser Ton in einem andern Tonstück nur kurz hcrnh^-t ' ■ -, , / 

uLiuijit^ (SO Wird er dmxli 

das Cis gemacJit. Eben so verhält es «ich mit dem As, welches in A gestimmt werden muss, wenn 
das Tonstnck aus E dur gehen sollte. Im übrigen hilft man sicli auch nur mit dem B, wenn das 
Ais blos als eine kurz vorübergehende, oder durchgehende Note vorkommen sollto. 

Die Pedalharfe wrd nach Quinten und Octaven in sehwebeuder Temperatui- *) auf fol^end-o 
Weise gestim.nt. (Es versteht sieh, dass immer nur die n gel, fo lg.,. j^n, oder neuen Töne nach den'vor- 

") In sfliwebt-ndor TcniperatiTr. das h;.-isst: die Quitileu dürfen nicht PnnzTTin ecuÜm'i^^rZ^T' ; 

müssen etwas abwiirt« vidiert; ^^ - ■ "icjit ganz >eiu gc.unimt weiJei., aondc-m 



ÜÜMI017 



hergehenden gestimmt wenden: So wird t. B. nachdem die ersfe Octave rein gestimmt ist, bey der 
darauf folgenden Quinte das Es, dann die Ocfayc es, das B, F, n- s. w- geslimmf.) faie linke Ilaud 
scJilägt die Saiten an, und die reclite stimmt. 
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Die Namen und Plätze der Pedale «ind aua folgender Zeichnung 
des imlern Theüs der Harfe zu ersehen. Die imiestehenden Töne werden 
üurch die Pedale hervorgebracht. 



, JedesTonslüct zel^t dem Spieler von selbst an, wie er sein Instniment darein versetzen trinn. 
Steht z. B. das Tonslücfc in G dar, so steckt er die Pedale A, E, H und Eis in die nebenbcy an- 
Bebrachten Winkel, weil er wohl weiss, daas in der Tonleiter von G d.ir kein As, Es. B und F ist 

A 

^ Mit der Hakenharre ist es hierin ganz anders. Denn da ein Katen, wenn er an eine Saite 
gedruckt wird nur einen halben Ton erzeugen kann, so muss die andere daran stehende Sal.e, wenn 
sie auch erhöht werden soll, schon vorher hinauf gcstim.nt werden. GesC.t also, die Harfe stünde 
,n Es, und das zu spielende Tonslllck ginge aus C dar, so müsste aus Vorsicht das As in A, und das E. 
in E gestimmt werden, weil die Ausweichung i.. die Dominante, auf ,Iie «,an sich doch bey jedem 
Tonstücfc gefasst machen muss. Eis, und das mit C dnr «ächst vei^-andte A mol, GIs voraussetzt, 
Dud ein Haken eben so wenig die zwey Töne Es und F, als G und As, zugleich erhöhen kann. 

Hier will ich der Kürze micl mehrerer Deulllchkeit wegen eine systematische SlimmorJnung 
bcyrügen. 



Wenn die Harfe 
gesUinmtiÄtin 



Es 



und das Tonslück 
geht aus 



Es 
B 

o 

G 



ciur, oder C moll 
diit" D dur 



so irniss lim ütiien lialLeu Toa 
hoher fieötimnit werden da« 



as 



As und Es 
Aa,. Es und B, 



% 



Ist man aber mit Haken versehen, ^yJe Jdi schon vorgeschossen liabe, die man erforderh'chen Falls bey 

der iaolirtea Saite D eln^tp^tpn tnn>ifft - i i ' t j* tt ^ 

^ t?inätecKen Konnte, so kann man jiocJi spielen, angenommen die Harfe stunde ia 



G dar, ah in welcher Tonart wir sie terlassefl hahed- 
S287 
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JO 



. * •<. 



aus 



G. 



E mull, uiitl 11 iiiüU 
A dur 

Pis liioU 
E dur 
eis moU 
H dur 
As diiTj oder F inoll 



indem man um einen lialben Ton 

hinauf slinniit das 



F. 
G- 

C utul 0* 

F und a 
Indem man iim einrn lialLen Ton 
lierabstimmt das Fis, Gis, Aj Hy 
eis , D. und E- 



NB. Bios ToruLorgeliendo lialbc Tone "werden auch Öft.ers mit dem Zeigefinger der linken Ilantl 
<rematht. Man leimt nelimlicli dcusclljen in derOc:5ond, -wo der Haken die Saile berühren sollte, steif 
und fest an die Saite an, welche dann durch den Daumen angcschnellt wird, wodurch nun frcylich der 
reine Fin'Tersalz bcy solchen Stellen gnnz vernachlässigt werden muss. Bey folgendem Beyspielc weiden 
die halben Töne des Basses blos durch den Zeigefinger hervorgebracht, und so bey allen ähnlichen 

Stellen, 





S^^ffe 
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So kann man also mit behutsamer EinscJiränkung auch auf der llakcnharfe aus allen Tönen spie- 
len. Indessen müssen die Herren Composilcurs wo möglich in den Molltünen die dialoivschen Läufe 
aufwärts vermeiden, ^vcil d!e grosse Sexte viel Sch^YIe^igkeit verursacht. Auch . müssen sie die 
Uehergänge vom Majore ins Minore, oder vom Minore ins Majore sorgfältig, und mit vieler 
Rücksicht auf das Instrument anbrijigen , wenn sie nicht wollen umsonst gearbeitcL haben- \ycnn 
sie für die Pedalharfe setzen, mögen sie sich immerhin für diesen Zwang schadlos haUeUp 

DicHerrea Cüuipositeurs, die etwa schon- Uir die Harfe gesetzt haben, oder noch dafür zu setzen 
eedenkeu, rauchte ich bey dieser Gelegenheit ounnerksani machen^ und bitten, wenn sie fiir die Harfe 
setzen doch ja blos für die Harfe zu setzen, und nicht durch die Aufschriften: Four la Tlarp^ 
QU le Fovti^inctno s^nr VcrmuHumg Aulass zu geben, als hätten sie von diesen beydcn Instrumenten Irrig« 
Be^^ritte oder als Jiättcn sie von den beyderseiUgen Verhältnissen dieser Instrumente gegen cumndcr gar 
keine Kenntnisse- Denn was kömien sie mit diesen Aufschriften: Pour la Harpe ou le Fortepiaiio^ oder 
Pour Ic Forlepiano on la /larpe^ anders sagen wollen, als i) gleich Icichl auf beyden Instru- 
menten zu exefculircn. Wie kann aber dieses seyn,. da die Hände auf der Harfe in gleicher 
Lage sjjid, indess sie auf dem Klaviere einander entgegen liegen, so dass also, was auf der Harfe mit 
dem 4ten Fin'^er der rechten Hand gegriflen wird, auf dem Klaviere mit demisten oder aten gespielt 
werden muss, woraus ganz natürlich folgt, dass diese zwey Instrumente zwey ganz verscliiedene AppU- 
taturen haben müssen, welches in dem llauptstück; über den reinen Fingersatz, deutlicher eingesehen 
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\rerden kann*). Schon der elixzJge Umstand, dass auf dem Klaviere lo Finger spielen, indess die bey- 
den kleinen Finger auf der Harfe schlecliierdlngs nicht zu gcbrairclicn 3jnd,^Avird meiner Eehanpluug^ 
dass uelmilich die Klaviermusik niclit gleich leicht auf der Harfe^ und so umgekehrt^ exekuürt 
Verden kann, honeiiülch einen entscheidenden Ausschlag geben. 

2) Soll vielleicht ein solches Tonstuck auf beyden Instriimcnlen gleiche Wirkung hervor- 
bringen? Da muss ich aber sehr um Verzeihung bitten- Dcim selbst die besten Composilionon verlieren, 
wenn sie auf ein anderes Instrument übergetragen werden, die Wirkung, die sie auf ihrem Urin- 
stnimente nie verfehlen- Dieses Ist auch liier der Fall, Man iihcrzeuge sich hiervon selbst durch eine 
damit anzustellende Piobe- M;in spiele eine Krumphol zische oder auch eine andere blos für die 
Harfe gesetzte Coniposition auf dem Klavier, und so umgekehrt- < — 

Und endlieh 5) konnte noch unter dieser Aufschrift verstanden seyn: Es lässtsich auf der Harfe 
Quch spielen; Ks litsat sicli auf dem Klaviere auch spielen. Ja das mag wahr seyn**). Und wenn nun 
vollends ein Arrangeur dahinter kommt, so wird er bald das Stück so dressiren, dass es auf allen 
übrigen Instrumenten auch gespielt werden. kann. — * 

Dio 4) und wahrscheinlichste Ursache ist — Spekulation, die ich aber in so fern tadelns- 
werlh finde, als sie den Abnehmer solcher Compositloncn Oders dadurch in Schaden bWngt, dass die 
Gattung der Harfen niclit auf der Aufschrift angezeigt ist Die meisten Harfencomposlljonen 
erscheinen in Frankreich; diese sind ohne Ausnahme für die Pedalharfe gesetzt , weü man dort die 

-L 

Ilakcnharfe kaum dem Namen nach kennt^ und diesen Tonsetzern kann also kein Vorwurf gemacht Aver- 
den. Unverzeihlich ist es aber bcy den Unsrigcn^ die doch wohl Avissen, dass gegen einen Harfenspie- 
ler, der eine Pedalharfe besitzt, vielleiclit zwanzig nur blos Hakenharlen haben- Daher kommt der 
wenige A,bsatz der Harfeucompositionen in Deutschland ^ und daher allentJialben so schales Harfenspieh 
weil jeder Harfenist sich selbst seine Musik componirt oder arrangirt- Keiner wirft gern das Geld weg 
welches er docli bcy jedem Ankauf neuer Musikalien befürchten muss. Und ich glaube sogar, dass 
diese Unaufinerksamtelt (oder wie man es nennen willj ""d überhaupt der Mangel an Compositionen für 
die Hakenharfe grÖsstentheils die Ursache sey, warum die Harfe, dieses bey den Franzosen so sclir 
beliebte Instrument, in Deutschland so ganz vernachlässigt, und in dem Grade, als sie in Frunkrcldi 
und nun aucli In Italien, besonders bcy dem Frauenzinnner, immer mcbr kultivirt und allgemeiner 
wird, bey uns immer mehr in Ahnahme kommt. Diesem Uebel wäre nun freylich leicht dadurch abzu- 



'*) IiiJcsson habe ich doch in LemoljGlpm Hauptstück niicli KlaviersStze beziffert, damit man solche IVodnctc f unter 
dcncii sicli übriseiis, üi tlinsiciit aiiU Coitipositioii a(.-lbat, L-nriK vorlrcüMche bcliiiJün,) weil sie mui einmal da 
aiiid, oder noch cracLciucii küuntcii; auch auf der llaxTc zu exckuliren im Staude ist. 



I 







**) In so fcrno keine solche Satze vorlsommcn: I. al» welche nur flnf der FTnrre gespielt werden können, oder 
solche, ^\\c daa zwcylts Ut-yspicl zeigt, It. als welche mir für dai Kfavicr lüiigeM, man müsste denn das 
Hämaierchen an der b Soite des J^Asaus vorher Äbwliila sehrauben. 
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helfen, dass man jedesmal auf der Aufschrift lestluimt anfülirle, oh die ComposUion für die Pedal- 
oder Hakeuharfe gehöre, und liernacli, dass man iiielir für dieses Inslruinent selzle. Allein Iclzterea 
setzt nolli wendiger weise voraus, dass man das Instrument genau kenne, das heisst, dass mau wisse, 
was man setzen darf, und was anwendbar ist, was Wirkung thut, und wie diese Wirkung erreicht 
■werden kann, dass man die schwache Seile der Harfe sclione, tmd die vorlljeilliafLe benulze. Denn 
bey keinem Instrumente sind für die Compositeurs so viele Vorkcnnfuisse röthig, als bey diesem. Man 
erkemit hier den Unwissenden gar zu leicht, und ich rathe daher jedem, der gern sicher geht, sicli die 
Krimipholzischen Präludien fiir die Pedal-, und die Langischen Compositioncn für die Hakenharfe au- . 

zuschaffen. Dies sind die besten Lehrer sowohl iu Hinsicht auf AppIIcafur und Ausweichungen, '_ 
als auch hauptäiichlicli auf Wirkung. 

i 7- ' 

Von der PlalLung dar Harfe beym Si^ielen. 

Diese wird an die rechte Schulter gelehnt, und ohncraclitet die Pedalhnrfe von selbst 
steht, so legt man sie doch etwas ill)er dem Schwerpunkt an sich an. Denn wollte sich der 

üb c U bC 

Spieler nach ihrer natürlichcu Stellung ^1,0^^ a richten, so würde er eine Iraurigo und für Häudo 

: 

PI 

und Fusse gleich beschwerliche Positur annehmen müssen. Steht die Harfe auf ihrem Schwerpunkte 
bb, so wird das Spiel durch das Balaneireu derselben, (denn im beständigen Gleichgewichte kann . 
Bie unmogbch erhalten werden) sehr ungewl«,. Die dritte Stellung c c i,t daher die beste, weil sie 
die bequemste iati 

r 

"Wie die Hände beym Spielen zu hallen sind. 

Die rechte Hand vpird ganz auf den Resonanzboden aufgelegt, und ruht gleichsam auf dem- , 
selben. Auch sogar bey Sprüngen verlässt sie ihn nicht, sondern glcllet auf demselben ganz leicht ' 
^"^{r. ^.«^..e^.^-"-- Der Daumeu muss immer ganz steif, und viel hoher als die andern Finger gehal- 
ten -«'erden, diese hingegen müssen sehr gebogen seyn, und schräg abwärts liegen, so dass die' 
Spilzen derselben mit dem Resonanzboden ganz parallel laufen. Bey dem pmno spielt sie mehr in 
der Mitte der Saiten, bey dem forte senkt sie sich aber etwas mehr den KncJpfchcn zu weil da die 
Saiten nicht so weich sind, und foIgUch stärker angegriffen -werden können. 

Dies so eben Gesagte gilt für beyde Harfen. Mit der linken Hand verhält es sich aber ^anz anders 
Denn, bey der Hakenliarfe spielt sie oben, um den Haken nahe zu seyn, bey der Pedalharfe "ab er unten^ 
weil diese sehr hoch ist, und, ausserdem dass der Arm durch die hohe Tragung leicht ermüdet würde' 
noch ein ungleiches Spiel dui-ch das Verhältniss des Baues der Harie mit der La "e der Hand erzeugt" 




■werden müsste, welches man am besten hiöralis 




ersehen kann. Dazu tomint noch der 



wichtige Umstand, dass die Saiten durch die Peflale oben ungleich werden, welch 



es aber unten nie 



I 
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der Fall seyn kann, Ueberdlcs würde der liocligetragene Atm dem Zusclianer manches sdiÖaa 
Gcsiclilchen verbergen, dessen Anschauen doch manchen lieber soyn könnte^ als das voUkornnicnste 
und bezauberndste Spiel. Wenigstens würde letzteres gewiss mehr Eindruck machen, wenn Jör 
Genuös des erstem nicht dadurch gehindert \*ürdc. 



Von dem Anschlag, (Anspielen) der Saiten. 



Der Schüler lege seine Hand in der Lage, die ihn so eben gelehrt worden Ist^ an einen 



ganzen Akkord, etwa diesen 




r an, jedoch so, dass die Saiten in das ausserste Drit- 



HP 



thcil des vordem FingergUedes zu liegen kommen, Vj_ ^J »'* ^'° diePJnger am ndschig- 

aten sind, er biege dann die Finger sclir stark und traftvoll eimvärls, und sclilage den Akkord an. 
Kachdem dieses geschehen ist, muss seine Hand eine Faust bilden, und der Daumen oben gana 
gerade über den Fingern liegen, eben so als ob er eine Fliege gefangen hätte, und Hand und Arm 
müssen in ihrer vorigen Lage seyn. Zieht er die Saiten nicht mit einer gewissen Schnellkraft an, 
ohne den Arm zu bewegen, so das3 die Flitger nachher stark einwärts gebogen sind, so gleiten diese 
an den benachbarten Saiten weg, und verursachen folglich hässliche Akkorde. Den ganz guten An- 
schlag aber wird er erst, so wie der Klavierspieler durch viele Uebung, und vorzÜ-lich durd. die 
Ausbildung und Verfeinerung seines musikalischen Gefühls erlangen. 



J 



Von dem Aufisiehen der Saiten. 

Einem Harfensi^ieler, dem es darum zu lliun ist, seine Harfe immer rein und ordentlich za. 
ftrhallen, wird auch dieses nicht gleichgültig scyn, zu wissen, dass, so wie bey der Violine, eine 
lalsche Saite Öflers durch das Umwenden rein wird. Ferner muss er auf gleiche Auswahl beym 
Abgange emer Saite sehen j denn eine einzige ungleiche Saite liiuilert nicht nur im Spillen, son- 
dern verursacht auch haui)ts,^chllch .eine Ungleichheit des Tons in der Hannonic. Eine Probe wird 
dieses deullicher machen. Man nehme z. B. Ätim C Akkord ein 2u schwaches E, und ein zu starkes 
G, und man wird «ich selbst Überzeugen können, dass das E schwach und spitzig, das G aber stark 
und dumpf klingt. Ferner hat man beym Aufziehen der Saiten darauf zu sehen, dass die Knoten 
derselben von innen dicht an den Zäpfchen anstehen. Uebersieht man dieses, so 'läuft man Gefalir, 
mitten in einem Stücke aufliören zu müssen, indem die Saiten manchmal plötzlich um einen halben 
oder auch ganzen Ton nachlassen. Ueberhaupt ist dieses eigentlich derjenige Paragraph, in welchem 
die Harfe, dieses ausserdem so herrliche Instrument, am wenigsten figurii-f, weil sie hier von üirer 
schwachen oder unvollkommenen Seite geschildert wird. Unangenelnn ist es allerdings, bald durch 
das Versliraraen der Saiten, bald durch dos Reissen derselben im Spielen unterbrochen zu -werden. 



lOT 1^ 
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AUeia man kann auch diesem Uebcl einigcrmassen, viclleiclit ganz, oderdoch wcriigslcns auf eine 
geraume Zeit dadurch vorbeugen, wenn man i) sich der besten Suiten bedient, ■2)die Nägel niciit zu 
lang wachsen lasst, 5) die Saiten immer durch süsses Mandelöl, oder noch besser, durdi destiJUrtcs 
Baumöl (als welches nicht die geringste Unreinigkelt in sich führt, auch gar keinen Gerucli hat) 
feucht erhält; 4) die Harfe, wenn es nicht noihwendig ist, nicht zu hoch stimmt, 5) vor sdnicl- 
1er Lullverauderung verwahrt, und (i) nicIit zu stark bezieht. Ist dieses alles beobachlct und vollzo- 
gen worden, so werden die Sahen auch halten. Um siili übrigens ihrer ganz zu versichern, so 
apiele man alle Saiten nach Akkorden im fortlssimo an, welches man allezeit vorher 1hun muss, ehe 
man äu spielen anfingt. Halten sie auch diese Probe aus, so kann man ganz auf ihre Haltung 
rechnen. 






ZAveytes Hauptslücli. 



Ueber tlen richtigen Fingersatz *)- 

Hier werde Ich so viel als möglich suchen, das Ende der Beyspiele mit dem Anfange dersel- 
ben in Verbindung zu setzen, damit man sie sich leichler» und auf eine angenehme Art durch 
öftere Wiederholung derselben, einprägen kann. Der kleinen Finger bedient man sieh auf der 
Harfe niemaU. . 

F 

Zu dem obern Notensystem für die llarfe bedient man sicli des G- oder Violinschlüssels 




H, und zu dem untern des F- oder Bassschlüsscls 




Da es ganz falsch wäre, wenn ich mit dem musikalischen Alphabet anfangen wollte, weil 
dieses, eben der Fingcrwechalung wegen, unter diejenigen Stellen gehört, die den Schülern am mei- 
sten Schwierigkeit machen, so will ich lieber die Ordnung übergehen, und mich nur nach der stufen- 
weisen Geschicklichkeit der Hände richten. Ich will daher mit den Octavcn , Septimen i Sexten^ 

Quinten, Quarten, Terzen und Soounden den Anfang machen^ welche nach ihrer Bezifibrung auf 
folgende Art gespielt werden; * 



-^ 



Abwärts wechselt Jer ale Finger mit dem 5ten 




*) Ich nehm«? tum Voraus an, dnaa diejenigen, welche die Harre iiacli meiner Anwei»iing lernen ^-onen> schon 
die Atifangsgriinde der Musik iuue Iiaben, t\x deren Erlernung lie auch iüußgc Gclegcnlicit haben, Ja t» ^^<*l'"f 
nn Biichcrn, noch «n l^thr*^rn Jcrstlbca fVlilt. 
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Ist die aiatonische *) Bewegung oben, und ßeht alwäris, so werden die Finger auf den «ntcm 



Saiten so gewechscU: 




tTnd so aucli aiifwiirts findet die nelunlitlie Fingerwechslung Statt: 




Was über die Octave geht, wird.mit dem Daumen unj 4[en Finger gespielt: 



-t~ 




Bey vorlialtenden Septimen**) glcUet der Daumcu voü der 7 abwärts auf die 6\e 
Ton wird mit dem 'iten Finder ancccelbcn. 



und dar ilefcv^ 




KÜmmt die 7 nach e3ncr G als NaehscJtlag vor, so wird die 6 mit dem Ewcyien Flngnr gi-spivh: 



% f 



2 t a t 2 




^) Dialoni^cLe Tonleiter hci»t .0 viel ali nalürllclic Tonicit.r. Sie Lat von ihrem Crnndto^e ." bi. zu ihrer 
OtUvt 5 fifln« und a L-Ib^ Xüne, Beysyicl: 



r>io Tojinrl rcrHnJürt Lierin niiJus, acxin sic 
Dlcibt aiLb in alleij Tonarteii ßlcidi. B^yspid: 




— f— - U* £. W. 



•*) Das A ist zu <3em unti^rn ILuipttone B die Septime od<?r dor «üljciite Ton. Hier itelit *ie aber tcinrswi^«, ^1 
eiÄeMlI.cbc Septem., «andern dic«t imr da.u den Eintrilt in die Sexte zu verzögern, nnd diese TZTl 



Obr 

genannt 



wcSr'^'' "'' """^'"* ^"^ ^'^''"'^ *^°""'*' *'"''"■ "**''' "SclIirU« dn Vorbau acr'"sc*.'^ 



i6 

Doch bey folgenclem Satz, äcr für die Finger auf der Harfe weiter nichts als Sexten bildet, 
auf die unlere Saite der 3te Finger gesetzt. 



wird 




Sexten werden sowohl auf- als abwärts mit dem ersten und dritten Finger gespielt; 




So oft der Daumen einen diatonischen Gang abwärts zu spielen hat, so gleitet er an der 
Seite ganz steif von einer Saite auf die andere herunter. Diese Regel bezieht sich hauptsacljlich 
auf Doppelgriffe- Im Fall diese aber mit staccato bezeichnet sind, so schnellt der Daumen die Saiten 
auswärts an. (Alan könnte zwar glauben» es sey alles eins, wie? oder nui welciie Art man die Sai- 
ten anspiele? Allein ein Versuch wird sogleich das Gegenlheil beweisen. Man spiele nur die Achtel . 
des blen Beyspiela mit dem Daumen staccato anstatt legato.) 

Diese Regel entspringt schon aus der Nolhwendlglceit, sich so viel als möglich durch den 
einen oder andt^rn Finger eines Standpunktes äu versichern, von welchem aus man leiclit auch die 
gewagtesten Sprünge mit Gewissheit treffen könne. — * Es gibt nun aber noch eine drifte Spielart^ 
die sich von dem Gleiten und staccato merkÜch unterscheidet, und die meines Wissens noch von 
Jceinem Harfenspieler beobachtet worden ist, nehmlich diese. 



-©' 






t-t 



sie spielen solche Siitze, als hiesscn sie so: p^ 




oder oiicli so: 



i— r 




Hierin müssen wir Harfenspieler gerade das Gegenthcil von den Klavierspielern auf ihrem Forte- 
piano beobachten. Wir müssen die Suiten sogloich wieder berühren, um das Fortrönen derselben 
zu. verhindern, jene müssen, um das nehmÜche zu bewirken, ihre Finger den Tasten srhuöll wie- 
der entzielin. 

Wie zweckwidrig klingen z- B. folgende Akkorde, wenn sie ein ganzes Orchester so: 




der Harfenspieler aber so : 




vorträgt 




b"' 
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Bey Quarten wechselt tler aweyle mit deju dritten Finger niif den miteru Saiten, und die 
obem werden immer mit dem Daumen angegeben: 




aufwärts aber spielt nur der Daumen und der dritte Fin 



Bey lülgcoden Salzen findet keine Abwecliölung der Finger statt: 

i-ff— •— » — J — j — i 



I — ^- g — y M d — -1 — i — » — » 



Bey einer diatonischen Terzcnfolgc wecJiselt ^er z^veyte mit dem dritten Finger so^vol\l 



ab - als aufwärts : 



*=* 



5 





X 



Bey Terz- Quart- Quint- oder Sextenspriingcii ist folgende AppHkalur zu beobachten; 

KXII aill XISI aill I 





I ft I 



1 a t I 



I f 



a I a I 



a j » 3 







3 a 



Fr^PP^ 



a 3 a 3 



4 3a 



s a 3 



3 a 3 a 



««- 3 




a 3 <^ 1 



a 1 a 3 



» 3 ** S 



I a I 




Es wäre wohl überflüssig, hier noch Beyspiele anzuführen, wie man sich mit ganzen Al^kor- 
den benehmen müsse- Ich gehe daher gleich zu einem wichtigem Gegenstand, nclindich zur Vor- 
bereitung der Pinger, über. In dem vorangegangenen Beysplel wird die Nothwendigkeit, 
dass der Spieler suchen müsse, seine Hände so viel wie möglich in derselben Lage zu erhalten, 
leicht ersehen werden können. Denn da die Haut am untern Tlieile des Knöchels an heyden Hän- 
den sehr zart, und (besonders bey Frauenzimmern) empfindsam ist, so müssen sie sie aufs mog- 
Ücliste zu schonen suchen. Dafür erbitte ich mir aber auch die Gegengefillifjteit, dass man, uni 
dem Hin- und Hergleiten zu entgehen, und sicherer und bequemer zu spielen, eine, nur anfangs 
schwerer scheinende i^pliJcatur einstudire. 

2287 . .7 
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■und Jaon mit Vorbe- 



nehnilicli man lege ausser dem diillen Finger auf dio 



'8 

- Man Überzeuge sich selbst von der Ursadie der AuffilelUnig dieser Regel, und von der NoA- 
■weudigkeit einer genauen Befolgung derselben^ indem man folgenden gebrochenen AUord ohne Vor- 
bereitung, dasheisst, ohne die Finger vorher an die Saiten anzulegen, spielt: 
und nun bereite man slcTi zn folgendem Akkorde dadurch ror, dass man gleich an fangs noch vor 
Abspielung der evateii Note schon alle 4 Finger an die 4 Saiten lege : 

Ein z-\veyter Versuch ohne Vorbereitung : 

reitung : 

abzuspielende A Saite noch den Daumen auf das F, und dies ist die vorbereitete Note; mit Abspie- 
lung dieser wird zugleich der zweyte Finger an die C Saite gelegt. Folglich müssen beweinzelnea 
Noten immer 2 Finger an 2 Saiten anliegen, wovon nur einer zum Abspielen, der andre aber um 
die feste Lage der ganzen Hand zu sichern, bestimmt ist. 

Ganz gewiss wird ein jeder, ausser diesen Vorllicilenj noch deutlich fühlen, dass auch die 
Hand durch die Vorbereitung der Finger viel mehr ScliMeJIlcraft erhalt- Diese Regel scheint ihren 
Grund in der Natur selbst cu haben: denn man beobachte einen Anfänger, wie er Immer ängstlich 
die nehmlichen Saiten wieder ergreift, anstatt diejenigen zu ergreifen, auf die ihn die folgenden 
Noten hinweisen- Dies Ist z%var allerdings ein Fehler, der sich aber durch mehrere üehung bald 
■verlieren wird. Denn wollte man dem Schüler gleich anfangs diesen Fehler abgewöhnen, und ihn 
immer auf die folgenden Noten aufmerksam macJien, da er doch mit Auffindung der vorhergehenden 
schon genug beschäftigt ist, so würde, so miiaste er ungeduldig und verdriisslich werden. 

Einige Beyspiele über die Vorbereitung des Daumens. In diesen gleitet er blos auf die nächst 
folgenden liöhtrn Saiten, nelimlich vom A auf G, F, E, u. s. w. ab. 




3*1 



Beyspiele über die Vorbereitung aller Finger. 







3 I 3 I 



- 3 I * 13 1 




I 

I 



Nach diesen Bcysplelen wird man hoüenülch keiner weitern Erklärung bedürfen. Auch wird 
Inanchcr Lehrer daraus sattsam erdehen können, dass man solche Satze " . 




so: 




2 3 4 3 3 1 



( 




und niclit so holpriclit 

melirmals ficlinell wiederholte So ■vvccliücln aucli die Finger ab; 

bey Triolen so : ^^^^^^^3 ^'^^^^ ^° = ^S 
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spielen müsse. Wird eine Note 



T Z t a 




a 3 a 3 




=0=:z 



i 




— tj-^ wird aber die Note nur eini- 



gemal wiederholt, so wechseln die Fiuger so: 



Vit t 




I I a 3 I I a 3 



1*34^ 






i»34 iia IIA 123 "r"ä"3 

Bisweilen werden, besonders im Adagio, mehrere Noten, blos um des bessern EOectes wil- 
len, nach einander mit dem Daumen abgegleitet, Beyspiel; 




Und sü bey allen ähnlichen diatonisch- gebundenen Figuren, Dieser bessere EFect liegt ttarln, 
dass die Saite, wenn sie abgegleitet wird, einen viel sanftorn und länger nachkh'nijcnden Ton von 
sich gibt, als wenn sie abgeschnellt wird. 



Bey Tolgcndeu Salzen werden die Finger so gewechselt: 

a I a^ 3 12 



bey Secmiden abw 



.-iu-ta; 5^£t^rp^ 



3 t 2 3 I 2 



1 a I Ä 3 i 



a 3 T 2 3a 




ai3 ai3 213 aix 



132 i3a i3a tai 



und aufwärts: 



^^m 




i3 2i3 2i3 2ia 



und aufwärts; 




T 3 ft T 3 3 1 3 



a 3 



^=^33 




^^g ss 



bey abrallenden TrioIcn : F 




' a 3 I a 3 , » , 



SsaE JtEEi^^g^ 




121 231 23i 232 



bey aufsteigenden: 




Ä^3 ai3 2i3 212 



134 i3A i3a lar 



)0043Q5? 



\ 



K 



« ( 



I 

bey gebrochenen Akkor- 
den: 




aufwärts : 




343a 143a 



1^^^^^^ 



143a 



3A14 3ai4 3A14 ^ ' ^ 



Mehrere Uetungen: 




13^1 342t A4A1 a4ai 312431x43124 2123 



3124 



21^4 2124 212^ 



m 







ai3l Ai3l 2131 2i3i 



13 2 13 2 1} 2 1 



212 312 312 I12 




132 132 132 131 



2,1 231 23l 231 



A X 2 3 



2123 ^1^3 212^ 




3 2 12 3 



1432 



1 4 



2 t 2,212 



Uebor den richtigen Fingersfttz t)ey schwerern Stellcji- 

Ehc der Scliiilcr zu diesem übergeht, ralhe ich ihm, sich vorher das erste recht einzuprägen^ 
sonst möchte er das Ilarfenspielen gar zu schwer finden. Hier werde ich meinem Versprechen, in 
lliiisicht auf Wiederholungen zum leichtern und angenehmem Sludium der Satze, nachkommen. 




313 4i3 4-13 414 



S<4- 314. 31* 313 4,. a,it "^ '■•^. 

■»»a H13 *j»j 4i> 




* m r-» #■ 



4 14 3 t 4 314 



S 1 4 




124 134 134 124134X23 777% TTtl Tl 



41 





1232 1343 1232 



132 13a 141 143 i41 143 laT^ *1Ä^ 



;. 



fli 



w 




1 A ii^ 31^ 



1 A 312 31 a 



^^i 



3 2 3 



3 12 




^p3ge^^ 




12 31^312 3 1*^ 




3 I ft 3 I a 3 t 



131 132 13a 1 



34 



i3a IIa 132 1 



34 




(I') ^2 1 



2 32t2 32ia 3a I4 



3 12 3 2 12 



^^■Ww ^^ ■— tf^ J -tf J^ tf— -1"[- 



32 12 3212 «»32,232 1232 t23_^ 




1232 ia32 I23a 12 



3 4 



Diese zwey letzten Beyspiele (a) und (b) liaLe luh eigentlich mehr für die Herren Comi>o- 
eiteurs als für die Schüler hergesetzt, um erütere aufmerksam zu machen, wie weit sie mit den 
wiederholten Noten gehen dürfen. Der Sprung in den ersten Takten hey * vom g zum e scheint 
nur schwer zu seyn, ist es aber bey weitem mcht .s& sehr, als es derjenige vom g ins e seyn 

würde, wenn das e noch ein g wäre; nicht sowohl des Sprunges selbst, als vielmehr der schnellen 
Wiederholung des Daumens wegen. 



a 3 X 
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313 131234 23i3i3_-»^234 3t 





13 2 13 2 



a 3 T 3 I 3 1 3 13 



Si .234 "^^ *»'^ ^'^t^:f^ 



2 3a 




r 

Man kannte mich zwai- bey den zwcy letzten Beyspitleu fragen, warum ich hier durch- 
geliends den laten und 5leu Finger nelime, da ich do<.li vorhin eine Abwechshing des sten und 3!en 
angorathen habe? Irf, antworte hierauf, dass mehrere Terzen diatonisch an einander gereiht aller- 
dings abwechselnd mit dem 2tcn uud 5ten Finger geuouimm. werden- raüssen? weil durch diese nüt»- 
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iidie Äbwecfislung mdirere Fiuger in Üebung gcLraclil^ fÜe ganze Hand vor Steillicit geslclicrtj und 
das Spiel unendlich erleiclitert wrd, Dass aber hier diese Ahwedisluns nicht statt finden kann, 
indem in beyden Bcysplelen die zweyle Notp C, mit dem darauf folgenden G eine Quinte, und dann 
das E mit dtm darauf fol-cn'Ien C eine Soxte hilden, und die Quinten und Sexten mit dem isten 
und Zien Finger gcgriflen ^verden, wird jedermann leicht einsehen.. 
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Die mit einem 4- bezeichneten Stellen werden auffallen- Allein jeder^ der sie einer prak- 
tischen Untersuchung würdigen will^ wird selbst finden, dass der iste nnd ale Finger viel leichter 
eine Octaye ^panncnj als der 3te und 4le-nur eine Quinte 
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Diese Stelle * niacJit eine Ausmihme Ton d^m Vorhergesagten. Sie kann und jnuas just so 
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(ihan kennte sie aueh so i 3' i, 3 beziffern) gespielt werden /weil die ganze Hand durch den Daumen, 
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wclcljer auf den mit einem + bezeichneten Noten niu- abgleitet, in einer festen Lage ist, ]\ij( i 
vorigen Sati5 verlialt es sich ganz anders* dort ist die Hand mehr in einer schwebenden und ii 1 " 
gen, als sichern und festen Lage- 




Folgende Sätze gehören unter die unnatürlichen fiir die Harfe, iveil sie, besonders in gesdnvindcm 
Tempo, sehr schwer zu execuliren sind- Nur in so ferne sie für beyde Hände gesetzt werden 
sind sie in Harfentompositlonen anwendbar, weil sie dann sehr leicht, und von guter Wirkung sind. 
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Wie nolliwendig dies Abgleiten mit dem Daumen hey * und Aurgleiten mit den übrigen Fin- 
gern, zur Vervollkomnmung der Harfenapplicatur, und zur Hülfe in manclterley Verlegenheiten isl> 

wird sich im nädialen Abschnitte noch deutb'cJier zeigen. Ich will einstweilen nur einige Beyspiclc, 

bey Gelegenheit der Sprünge (weil ich nu« doch einmal bey diesem Gegenstände bin) anfiihren. 
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In dem vorletzten Satze muss der Daumen tey * von dem G auf das E abspringen, (welclies 
freylicli nicht gern geschieht, iadein die darauf folgciiaL-n Terzen weit leichter so l, l, gespielt wer- 
den könnten) damit der Daumen von dem E auf das D, des bessern Vortrags wegen, abgleiten kann. 
Der letzte Satu mms, aucli des bessern Vortrags wegen, gerade so gespielt werden, wie die untere 
Beziircrung neigt. Die obere wird sciuverlich viele LicbJiaber finden- 
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§. o, 

Ueter den richtigeu Fingersatz bey cUatonischen Sätzen, 

Bey gegenwärligem Abscimitt hat man voinehmlich ilarauf zu sehen, dass der Daumen nie 

die Saite anspielt, bevor nicht ein anderer Finger die darauf folgende schon berührt Dieser Finger- 

"vorbereitung habe ich zAVar schon öfters erwähnt, abor nirgend ist sie nothwendiger als liier. Denn 

weit seltener horc ich andere Sätze 30 grausam martern, als die diaionischen Laufe, welche mcisicnsy 

wenn auch übrigens richtiger Fingersalz dahey beobachtet wird; so Yorgeti'agen worden, als hiessca 
ßie so: ■ ' 




Diese Lücken entstehen durch das Absetzen der Hand- Bey den ersten Beyspielen will ich, die Vor- 

bercifung anzeigen, wornach man sich dui'chgehends mit ollen Fingern sowohl auf- als abwiirls zu. 
richten hat- 

NB. Der Daumen behauptet auch hier,, so wie überall, die höcliste Richtung, nehmUch bey der 

Wechsclung aufwärts schmiegen sich die übrigen Finger unter ihm, und abwärts, über-. 
stcigt er sie- 
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Wollte man diese Stelle * um nicht gleiten zu dürfen, so spielen: 
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60 würde sie viel schwerer zu exekutiren seyn; 
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Viel schwerer würde das auf folgende Art zu spielen seyn! 

I»34'3 2'3 2i3a t 3Äi*ia3432i3 2i3 




43 2 1 4432 '**'*iii4 





443212341434 432x4432 



"143017 



ä7 




noch besser: 



das beste: 




leicIiLer; 
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besser : 
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Auch bey singbaren SlcHen muss man strenge Fingcrorcliuing Ijeobacliten. So unbefleulenJ 
der Unterschied iu Ansehung der Applikator bey folgendem Satze scheint, ao bedeuleml wird niari 
jlm nac]i einer aufmerksamen Untersuchung finden. 
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Bey der untern sind die Finger Öfters olnie alle ünterslützungj und dduvebcn gleichsam iu 

der Luft, welches man sorgfUtig vermeiden muss. Denn die Hand muas Immer, wo möglich^ an den 
Saiten, gleich der Siiinne bey einer Rekognoszirung auf ihrem Gewebe, fest hängen- Nach der, 
obern Applikatur wird die Hand durch die Abwechshmg des zweyten Fingers mit dem ersten bey 
der dritten und vierten Note, ohne eine rasche Verriickung allniälillch m die Lnge yersetzt, von wel- 
cher aus sie leicht und sicher die fünfte Note, nehralich das C, ergreifen kann, indess sie nach der 
untern schnell herauf fahren muss, und eben dadurch den richtigen Standpunkt der Saite leicht ver- 
fehlen kann. So verhält sichs auch mit diesem Salze: 
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der wohl besser mit dieser Fiiigerordnung 
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vorgetragen werden kann. 
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Von dem Fingersatz cler linken Hand. 

IcJi könule z^vai- diesen Absdmitt ganz übergehen, und den Schüler, zur Ucbung der linkeu 
Hand, nur miT die vielen Beyspiele, die ich schon für die rechte Hand angerülirt habe, zurückweisen. 
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Denn da beyde Hände auf der Harfe eine und dieselbe Lage Ijaben, so ist ancli für beyde nur eine 
Applikatur nöüiig. ^ > 

Allein, i) finden doch einige Ausnahmen statt^ und 2) halte ich es fiir mc^ine Pflicht, den- 
jenigen Theil -feiner Leser, der das Ilarfcnspialen lernen -will, zu wamen, die schnelle Beweguri'r 
und Gesclncklichkcit dt;r Daumen bcy manchen Harfenisten ja nicht zm bewunflern oder nachzuah- 
men, denn sein*.^ übrigen b'inger sind desto ungeschickter. Noch weniger aber seine (von ihm ange^ 
hommene) allgemeine Regel; „Man müsse im Bassj den sogenannten Ilarfenbass ausgenonmicn, 
alles mit dem Donmen spielen, und (damit dieses um so viel Icichler gesclicbcn könne, uml die 
übrigen Finger ja nicht infcommodirt -werden) zu jeder einzelnen Note die Oktave nehmen^.** 
anzunelnncTj oder zu befolgen. Denn aus diesem barbarischen Misshrauche des Daumens und der 
feinen Regel: man müsse die Bassnoten verdoppeln, entsteht natiirlichtTV^^eise -wieder eine Regel, 

nchmUch diese: man darf fdr die Harfe nichts setzen, v^aa nicht mit dem Damnen allein gespielt 
■^Verden kann. ■ ' 

Ohneraclitet ich nun kein Freund von vielen Schwierigkeilen Und Passagen bin, in so fern 
Sie nicht als Mittel zur Erreichung einer bessern ^A'irkung nolhwcndfg sind, so balle ich meinerseits 
dennoch dafiir, dnss man sich nicht nur bey Passogen, sondern auch bcy cnifarhcu ßasssalzen einer 
reinen Apph'katur belleissigcn müsse, damit man im ersten Fall vorbereitet, und im zwcytcn sich das 
Spiel erleichtern kann. Denn ivie viel bequemer ist folgender Sat;^, mit dieser Bezifierung; 
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cU mit dieser: 
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Ueherdies ist die ffweyte Spielart für den Spielenden selbst viel ermüdender und unsicherer und afört 
auch den Zuhörer, dessen Augen zu sehr beschäftigt sind, im Genuss. Wenn nun vollends eina 
®olclie Stelle kommt; 




ivic kann sich da der Daumen ganz allem heranswicteln? Mit Oktaven geht es noch weniger- Dies 
ist gar nicht einmal eine eigentHolic Passage, sondern mir ein yariirtcr Bass, welcher ursprÜDglich 
fio heJsst: 
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*) Aus einer Sonate von Gabler. 
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Vieler audern Stellen nicht zu gedenken, die, wenn sie nur um ttwas weniges, wie z. Ji. diese: 
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von der allgmeinen Regel abweiclien, wohl gar auf folgende Weise verbessert werden: 
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' )\ Ueberlmupt i^iL es selir zu beklagen, dass gerade die Harfe, dieses herrliche Inslriimenf, wel- 

dies naeh dejn Zeugniss aller, die an der Musik Geschmack finden, und ein musikaüsclies Gehör 
hahen, sowohl iu Hiiisitjht auT seinen schmeichelhaften und sanllenToUj der so sehr ins Herz dringt, 
imd den Geist inil erliabenen GefiUilcn cntrianinil*), als auch in IIinsjcJiL auf dessen fortschreitende 
ÖLufeufolae vom Leisen bis zum Staiksten, den Vorzug vor den meisten Infitrnmentcn verdient, dass 
gerade dieses Instrument meistens von den ungebildetsten Musikern beyderley Geschlechts gehaadhabt 
■wird- Sie scheinen es als ihr letztes Hülfsmittel zu ergreifen, um darauf mit Ehren aus der Welt 
hinaus zu segeln, ohne auf -weitere Kultur weder ihrer selbst, noch ihres Instruments bedacht zu 
aeyn- Froylidi bedürfen sie dieser nicht in dem Grade, als jeder nndre Musiker, weil der natürliche 
Harfenton schon an sich schon und einneJimend ist. Aber ihr Spiel selbst ist doch öfters gar zu roh 
luid geschmacklos- Und ich gebe diesen guten Leutchen samt und sonders, so viel ihrer von diesem 
Schla'^e sind, die Versicherung, dass sie gewiss mit jedem andern Instiumente, wenn sie es nicht 
besser zu behandeln wüssten, sehr übel fahren würden. Mit der Harfe aber — nun, ihr guter 
Genius hat sie bey dieser Wahl nicht verlassen — schon der Ton empfiehlt ilir Spiel und dies schei- 
nen sie auch gar zu gut zu wissen. Daher spielen sie vermutfilich auch ihre Stückchen nicht, um 
sich hören zu lassen, oder, um zu zeigen, wie elend diese Stückchen sind, auch nicht, wie sie noch 
elender hergeleiert werden können, sondern blos — um den Ton au produziren, BasUliieryon! 



*) Weswegen man auch don Engeln Harfeii aueisiiet, unil dl« TitciLiiittcr d»r AudtchubUclier ilamic ?üort, woU di«w liutrumcn 
mit R»cht das Sinubild der ftyerUdicn Andacht genannt werden kann. 
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Der soüciuiiiiUe Ilarfenljass ist dieser: g^J 
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Wenn eine Uassnote im langsamen Tempo iftlcderljolt wird, so "wird sie mit dem ilir zu- 
kommenden Finger gcsinclL Z- B. * 
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bey gcscliwindcm Tempo und öfterer Wiederholung aber so; 
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Geht die Oktave mit, so muss wenigstens der zweyte Finger angelegt werden 
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SO wie auch l>ey dem sogenannten Tromnielhass: 





p— I ^ — ry 



Hier müssen alle Finger angelegt werden: 




mid hier 'gar keiner: 
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Geht der Bass diatonisch auf- oder abwärts, so wird er, 
liegt, blos mit dem Daumen gespielt: 



wtinn er zu nahe an der obei^n Siinmie 
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ist er aber wuter davon entfernt"^ so -werden die Finger gewecliselt: 
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bey nnisono und Uecuucu- Sätzen ^o 
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Zum Abgleiten -wollen sich die Finger der linken Hand, besonders der 2te und Sie anfangs 
gar nicht gerne verslehn, ^veiI üherliaupt die Unke Hand ersUms nicht so biegsam imd nachgiebig ist, 
ala die rechte; und zweylcna das Abgleiten sclion durch die schwebende Lage derselben sehr erschwert 
vird- Dagegen geht es mit dem Daumen und 4ten Finger desto leichler und geschwinder, Ueber- 
dics shid die Fälle, die das AbgU-iten des 2ten und Sien Fingers sowohl der rechten als linken Hand 
durchaus nothwendig machen, so selten, und ist ihnen auch dann noch so leicht auszuweichen, 
(und wäre es durcli die Wiederholung eine» andern Fingers, welches doch noch leichter ist, als das 
Abgleiten) dass es gar nicht der Mühe lohnt, diese armen Dingerchen so zu quälen, und abzumartern. 
Wir werden sie daher mit dem Abgleiten verschonen, und uns dagegen von dem islen und 4ten Fin- 
ger desto bessere Dienste ausbitten. Wir wollen sfhen, wie sie -sich dabey benehmen. 
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Bey folgenden und ähnlichen Bassstellcii hat man so vielab möglich darauf zu sehen, dass 
man den Daumen in diejenige L^ige zu versetzen .sutlie, von Avelcher aus die tiefern Noten am sicher- 
sten erreicht werden kÖnuen. Beyspiel: ' 
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Zum Bescliluss dieses Abschnilts will ich noch einige Uehungcn für beyde Hände zii^Irirh herst Izen, 
AlleGVLM to. , 1 f ■i»^ 
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Das I bedeutet die linke Hand, und das r, die rechte. 







